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VON BERND ZACHOW

Die Präsentation einer Reihe höchst
eigenwilliger Werke von Fred Lonidier
bildet den spektakulären Abschluss
im diesjährigen Ausstellungspro-
gramm des Kunstbunkers.

Seit vier Jahrzehnten ist der 1942
geborene US-Amerikaner Fred Loni-
dier nicht nur ein nach strengen for-
malen Regeln gestaltender Künstler,
sondern auch ein Polit-Aktivist im
Sinne einer oft zitierten Behauptung
von Rosa Luxemburg: „Zu sagen was
ist, bleibt die revolutionärste Tat.“

Lonidiers in Nürnberg gezeigten
großformatigen Bild- und Textmonta-
gen mit dem Titel „Not A Fair Trade
For All“ („Kein fairer Handel für
alle“) schildern die alltägliche Reali-
tät von Ausbeutung und Klassen-
kampf im Grenzgebiet zwischen den
USA und Mexiko. So veranschaulicht
der Künstler zum Beispiel die konkre-
ten Auswirkungen des seit Mitte der

1990er Jahre geltenden Nordamerika-
nischen Freihandelsabkommens
„Nafta“ im grenznahen Mexiko. Auf
seinen Wandzeitungen enthüllt Loni-
dier das System der mexikanischen
„Maquiladoras“. Das sind in zollfrei-
en Sonder-Produktionszonen angesie-
delte Montagebetriebe, in denen
schlecht bezahlte und erbärmlich
untergebrachte Arbeiter aus mit-
telamerikanischen Slums die Profitra-
ten diverser internationaler Großkon-
zerne erhöhen dürfen.

Die Arbeit „Sanitary“ („Gesund-
heit“) verweist auf die weithin lücken-
lose Überwachung der in den Maquila-
doras arbeitenden Frauen. Alle jünge-
ren Arbeiterinnen müssen dort vor
ihrer Einstellung „praktisch bewei-
sen“, dass sie in absehbarer Zeit nicht
schwanger werden. So soll dem Kon-
zern die Zahlung der gesetzlich festge-
legten (minimalen) Mutterschaftsver-
sorgung erspart werden. Eine andere
Arbeit mit dem Titel „Masks of Demo-
cracy“ („Masken der Demokratie“)

sammelt mehr oder minder klassenbe-
wusste Äußerungen von Arbeiterin-
nen und Arbeitern besagter Unterneh-
men und Subunternehmen. Da gibt es
Klagen über mangelnde Arbeitssicher-
heit, über nicht eingehaltene Verspre-
chen oder die schlichte Erkenntnis:
„Wenn es für sie (die Unternehmen)
möglich wäre, uns gar nicht zu bezah-
len, würden sie das machen.“

Bekennender Marxist
Dem bekennenden Marxisten Fred

Lonidier war es stets wichtig, auch
die Gegenwehr-Aktionen der Werktä-
tigen in seine künstlerische Chronis-
ten-Tätigkeit einzubeziehen. Im
Kunstbunker sind einige Schaubilder
sowie Film- und Video-Aufzeichnun-
gen von Streik- und Hungerstreik-
Aktionen zu sehen.

Ebenfalls sehr eindrucksvoll ins
Bild gesetzt hat der Künstler die
Kämpfe der mexikanischen Arbeite-
rinnen und Arbeiter gegen ihre Gänge-
lung durch eine regierungsnahe

Gewerkschaftsorganisation und für
die Bildung von unabhängigen, basis-
demokratischen Gewerkschaften. Auf
den ersten Blick scheint dies alles in
einer betont nüchtern-sachlichen Art
in Schrift und Bild dokumentiert.
Erst in der reflexiven Gesamtschau
offenbart sich die Parteinahme hinter
dem spröden konzeptuellen Aufbau
und dem eleganten Design der einzel-
nen Arbeiten.

Wenn man weiß, dass Fred Lonidier
seine gewiss nicht rasch und leicht
konsumierbare Kunst bislang am
allerliebsten in regionalen Gewerk-
schaftshäusern und Einkaufszentren
gezeigt hat, dann erkennt man nicht
zuletzt sein schier grenzenloses Ver-
trauen in die Intelligenz und Aufge-
schlossenheit der arbeitenden Men-
schen. 

Z Kunstbunker, Bauhof 9: Fred Loni-
dier/„Not A Fair Trade for All“.
Bis 31. Dez., Do.–Sa. 16–20 Uhr.
So. 14–18 Uhr.

Dem 2012 verstorbenen Giorgio Hup-
fer ist derzeit eine Sonderausstellung
in der Kunstvilla gewidmet. Nun
kommt dazu auch noch ein Film des
Nürnberger Künstleroriginals und
Multitalents ins Kino . . .

In den 80ern hatte der Allround-
künstler Hupfer (1958–2012) zusam-
men mit Maximilian Baumer sowie
Christoph Gerling, seinem ehemali-
gen Dozenten an der Nürnberger
Kunstakademie, jahrelang an einem
Kriminalfilm gebastelt. „The Role“
wurde als kühle Persiflage mit vielen
liebevollen Reminiszenzen an die
schwarz-weißen Kriminalfilme der
„schwarzen Serie“ aus dem Holly-
wood der 1940er Jahre angelegt.

Zum gepflegten Retro-Look kam
eine einzigartige Vorführtechnik hin-
zu: Bei den Aufführungen wurde der
Film damals live von den Schauspie-
lern sowie dem Gostenhof Main-
stream Orchester vertont. Eine Film-
kopie mit vollständiger Tonspur von
damals hat jedoch nicht überlebt.

Anlässlich der Retrospektive zu
Ehren des vor fünf Jahren verstorbe-
nen Künstlers hat die Kunstvilla den
Film aus dem Jahr 1989 nun professio-
nell digitalisieren lassen. Zudem hat
Max Baumer „The Role“ mit den Ori-
ginalstimmen und -geräuschen von
damals sowie einer neuen Musik neu
vertont. So erlebt der Film nun seine
zweite Premiere.

Erzählt wird in „The Role“ eine
klassische „hardboiled detective“-Ge-
schichte: In der Privatdetektei von
Sam Saltoni taucht die ebenso schöne
wie geheimnisvolle Mrs. Moonscale
auf und bittet Saltoni um Hilfe. Mrs.
Moonscale wird erpresst. Saltonis
Kompagnon übernimmt den Fall,
doch am nächsten Morgen ist er tot . . .

Premiere der überarbeiteten Ver-
sion von „The Role“ ist am Donners-
tag, 23. November, um 18.45 Uhr im
Filmhaus in der Königstraße 93.
Gezeigt wird der originelle Streifen
bis Mittwoch, 29. November.  anz

Z www.kunstkulturquartier.de

Das 19. Jahrhundert hat eine roman-
tisch-schwelgerische Oper aus dem
biblischen Stoff gemacht: „Samson
und Dalila“ hält sich immer noch in
den Spielplänen. Ganz anders ging
Georg Friedrich Händel in seinem
„Samson“ gut hundert Jahre früher
mit dem Sujet um. Das Ergebnis war
jetzt in St. Sebald von Bernhard Butt-
mann zu hören: eines von Händels
schönsten Oratorien und spürbar
aus der „Messias“-Zeit.

Die Handlung der Oper ist eigent-
lich die Vorgeschichte zu Händels
Oratorium: Der jüdische Held Sam-
son, dem seine Haarpracht Stärke
verleiht, besiegt die Philister, ver-
fällt aber deren weiblicher Allzweck-
waffe Dalila, wird gefangen, geblen-
det, und sein Volk lebt unter der Knu-
te der heidnischen Feinde.

Was Händel und seine Textdichter
Milton und Hamilton besonders inter-
essiert hat: der Sieg des auserwähl-
ten Volks Israel und seines Gottes

Jehova – gemeint war auf einer politi-
schen Metaebene das sich zur Welt-
macht entwickelnde England. Kein
Wunder deshalb, dass das Stück er-
folgreich war: 55 Aufführungen auch
wegen seiner mehrfach geradezu idyl-
lischen Melodik, den fein instrumen-
tierten Erfindun-
gen Händels.

Das Bachorches-
ter mit den ersten
Kräften der Nürn-
berger Orchester und die Sebalder
Kantorei stellt sich unter Bernhard
Buttmanns streng führender Hand
der anspruchsvollen Aufgabe. Schon
die Ouverüre zeigt, wohin sich die
kommenden drei Akte bewegen wer-
den: zu sanfter, elegischer Dramatik,
raffinierten Orchesterwirkungen, at-

traktivem Bläserklang nach engli-
scher Vorliebe.

Buttmann investiert maximale Ge-
staltungskraft, überlässt nichts dem
blanken Fortgang. Für den Chor, sei-
ne Stimm- und Artikulationskraft
hat „Samson“ aufregende Aufgaben:

bis hin zum Gegen-
einander von Phi-
listern und Israeli-
ten – zwei Chöre
wie im „Fliegen-

den Holländer“. Überhaupt verweist
vieles schon auf die Musik der
Romantik: nach Samsons Tod gibt es
einen bewegenden „Trauermarsch“.

Was den Opernfreund überrascht:
Samson ist bei Händel kein heldente-
noraler Kraftmeier, sondern ein
Gedemütigter mit lyrischen Zügen.

Martin Platz, viel beschäftigt in Oper
und Konzert, war deshalb die richti-
ge Besetzung, gestaltet den versklav-
ten Samson mit edel-innigem Tenor-
glanz und intensiver Darstellung.

Überhaupt ist das Vokalensemble
glänzend besetzt: mit dem strahlen-
den Sopran von Jana Baumeister, ei-
ner wirklich in Alttiefen herunter rei-
chenden Dagmar Linde in der ur-
sprünglichen Kastratenpartie des Mi-
cah. Als Samsons Vater Manoa über-
zeugt Thomas Jesatko bei diesem
Wiedersehen in Nürnberg, als Philis-
ter-Haudrauf Harapha gründelt Gui-
do Jentjens hinreichend bärbeißig in
tiefsten Bassnoten.

So war es mit allen Mitwirkenden
eine mustergültige Aufführung von
beispielhafter Ausdrucksdichte: ein
biblisches Tableau in barocken Far-
ben. UWE MITSCHING

Z 17. Dezember, 19.30 Uhr, in St.
Sebald: „Weihnachtsoratorium“
mit den Kantaten 1-3.

Als großes kulturhistorisches Muse-
um hütet das Germanische National-
museum (GNM) 1,3 Millionen Objek-
te. Hinter all diesen Schätzen steckt
eine interessante Geschichte. In der
Reihe „Aus der Schatzkammer“ erzäh-
len wir einige davon. Diesmal die
eines drolligen Plüschaffen.

Seit zwei Wochen sitzt er auf ihrem
Schreibtisch. Alle, die in dieser Zeit
ins Büro von Claudia Selheim kom-
men, sind hingerissen. Keck blickt das
braune Plüschtier mit glänzenden
Knopfaugen und breitem Grinsen zur
Tür. Die Sammlungsleiterin selbst
gibt zu, hin und weg gewesen zu sein,

als sie es an einem Begutachtungstag
in den Armen einer Dame erblickt.
„Coco!“, habe sie sich blitzschnell
erinnert, dann aber besonnen: Es kön-
ne nicht Coco sein, ihr eigenes heißge-
liebtes Stofftier. „Mein Affe war total
zerliebt“, sagt Selheim. Jenes Exem-
plar aber sitzt in tadellosem Zustand
vor ihr. Sogar die rote Marke trägt der
Affe noch auf der Brust. „Made in
US-Zone“ steht auf ihrer Rückseite.
Weil sie ihn kennt, weiß Selheim
sofort, was sie vor sich hat: Ein Plüsch-
tier der Nürnberger Spielzeugfirma
Schuco.

Schuco wurde 1912 gegründet.
„Durch eine ebenso einfache wie sinn-
reiche Mechanik ist es genannter Fir-
ma gelungen, bisher leblosen Tierfigu-
ren Leben einzuflößen. (...) Wie ein
lebendes Tier bewegt Schuco den
Kopf in der natürlichsten Art, gerade

so, als ob Schuco zu uns sprechen woll-
te, dabei den Beschauer von oben bis
unten und von allen Seiten ansehend.
Kurzum in Schuco ist Leben und die
drolligsten Bewegungen werden zum
Gaudium von jung und alt ausge-
führt,“ schreibt die Deutsche Spielwa-
renzeitung 1921.

Zunächst heißt der Affe noch wie
die Firma, in der Nachkriegszeit erhal-
ten die Tiere den Namen Tricky. Sel-
heim vermutet, dass dieses Exemplar
gegen Ende der 1940er Jahre herge-
stellt wurde, denn direkt nach dem
Krieg produzierten Spielzeugfirmen
eher behelfsmäßige Basteleien aus
Stoffresten und Pfeifenputzern. „Die-
ser Affe aber ist etwas Edles,“ sagt sie.
Dank der patentierten Mechanik in
seinem Innern kann er den Kopf dre-
hen und nicken. Drückt man auf sei-
nen Bauch, quietscht er.

Mit dem Plüschtier aus dem 20.
Jahrhundert will das Museum seine
Spielzeugsammlung ein Stück weiter
in die Gegenwart holen. Nachdem der
Affe kürzlich seine Inventarnummer
erhalten hat, wird die Sammlungslei-
terin ihn schweren Herzens ins Depot
geben.  JULIA HORNUNG

„Not A Fair Trade For All“ sind die im Kunstbunker gezeigten großformatigen, politisch-kritischen Bild- und Textmontagen des US-Amerikaners Fred Lonidier (rechts)
überschrieben. Links mit Mütz’: Hans-Jürgen Hafner vom Programm-Team des Kunstbunkers. Lonidiers Schau ist bis 31. Dezember zu sehen.  Foto: Horst Linke

Wiedersehen mit einem Nürnberger Kinokrimi
Ausgegraben und restauriert: Das Filmhaus zeigt den Schwarz-Weiß-Film „The Role“ von und mit Giorgio Hupfer

In „The Role“ spielt Giorgio Hupfer – hier mit Maria Loy als Mrs. Moonscale – den
Detektiv Sam Saltoni. Hupfer führte auch Regie.  Foto: Christoph Gerling

Das Ensemble des Griechischen
Kunstclubs nähert sich in seiner
neuesten Inszenierung mit großer Ehr-
furcht einer antiken Tragödie: „Pro-
metheus der Gefesselte“ von Aischy-
los. Prometheus lehnt sich gegen Zeus
auf, den Herrscher der Götter, und
stellt sich auf die Seite der Menschen.
Er stiehlt den Göttern das Feuer und
gibt es den Sterblichen, um ihnen das
Dasein zu erleichtern. Nach Antigone
vor knapp zwanzig Jahren ist Prome-
theus die zweite Tragödie im Reper-
toire des Ensembles.

„Das ganze Leben ist in diesem
Stoff“, sagt Regisseur Nikiforidis Gri-
goris, der das Stück auf minimalis-
tisch ausgestatteter Bühne in Szene
setzt, mit zwölf Schauspielern, von
denen sechs Frauen den Chor bilden,
in griechischer Sprache mit deutschen
Übertiteln.  juh

Z Termine: Samstag, 25. Novem-
ber, und Sonntag, 26. November,
jeweils 20 Uhr im Hubertussaal,
Dianastraße 28.

Kraft liegt in den Haaren
Händels bewegender „Samson“ in der Sebalduskirche

Sammlungsleiterin Claudia Selheim mit
dem Schuco-Affen  F.: Michael Matejka

Unterwegs . . .

Aus der Schatzkammer

Neues aus der Welt der Lohnsklaven
Zum Abschluss der Saison im Kunstbunker stellt der eigenwillige US-Polit-Aktivist Fred Lonidier aus

Prometheus fesselt
den Kunstclub
Schauspieler stehen im Zentrum

Ein Affe sorgt
für Aufregung
Sammlungsleiterin Selheim ist
verliebt in Tier aus der US-Zone
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